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B e r i c h t e  

v o n  d e r  

K ö n i g l i c h  e n  

anatomischen Anstalt 
zu Königsberg, 

IltBidder 

Fünf t e r  Be r i ch t .  

Mit Ansichten des Elektro -Magnetismus, 

v o n  w w  
* 

Karl Friedrich Bar dach, 
Professor der Anatomie. 

Mit einer Kupfertafel, 

L e i p z i g  1 8 2 2 .  

In Co m m i s s i o n der Dykschen Buchhandlung, 



^ooiooaooooiooyBittooooaoMi» 

Bericht vom Jahre I8§T, 

D  er anatomische Cursus wurde, wie in jedem 

Jahre, vollständig vorgetragen» Im Sommer wurde 

Osteologie und Syndesmologie von Herrn Prof. 

v. Baer, im Winter von Demselben Myologie, 

Angiologie, Splanchnologie und Neurologie, von 

mir die Anatomie des Kopfs gelehrt. Ich trug 

ferner Physiologie vor, Herr Prof. v. Baer Zoo-

tomie. 

Die Zahl der zergliederten Leichname war 

44, wovon 8 aus der städtischen Krankenanstalt, 

2 aus dem Gefängnifse zum blauen Thurm, 2 

aus dem Zuchthause, i aus dem löbenichtschen 

Hospitale, I aus dem medicinischen Klinikum und 

50 von Polizei- und Justizbehörden der anatomi­

schen Anstalt zugewiesen waren. 

Der Präparanten waren im Winterhalbjahre 

neune. 

Folgende neue Präparate wurden in die Samm­

lung aufgenommen: 

t I. Vom menschlichen Körper. 

1 — 26. Hirnpräparate. 

27. Blutleiter der festen Hirnhaut und Venen 

des Halses, eingesprützU 

r* 



2g. Die Knorpel aus dem äussern Ohr. 

29. Weibliche Genitalien mit der Scheiden­

klappe. 

go. Sieben monatliche Frucht mit ihren Häu­

t e n .  V o n  H e r r n  D r .  C r u s e ,  

31. Eine dergleichen, noch in der Gebärmut­

ter eingeschlossen. Von Herrn Dr. Ro­

s e n b e r g e r .  

32, Gefäfse der untern Extremität. 

gg — 35. Injicirte Herzen und Luugen dreier 

Kinder. Von Herrn Dr. Süfs in Witten­

berg,, aus dem ehemaligen Vaterschen Mu­

seum. 

56. Oberhaut von Fingern und Zähen mit 

den Nägeln» 

37. ZwillingsFruchtkuchen mit einem star­

ken und einem schwachen Nabelstrange» 

gO. Aneurysma des Aortenbogen?» 

39» Weit sich erstreckende Intussusception 

am Darme eines Knaben. Von Herrn Dr. 

A r e n d t ,  

40» Fruchthälter mit grofsen Knoten. Von 

Herrn Hofchirurgus B e r n h a r d i. 

41, Herz mit verknorpelten Klappen» Von 

R e r r n  D r »  R o s e n b e r g e r .  

42» Grofse Drüsenverhärtungen an der Luft­

röhre und Speiseröhre, und Leberknoten. 

V o n  H e r r n  D r .  u n d  P r o f .  E i s n e r .  

•43 — 56. Eine Sammlung von Gallensteinen 

und chemischen Präparaten aus denselben. 

Mitgetheilt und gröfstentheils mit Notizen 



aus den Krankheitsgeschichten "begleitet von 

Herrn Bataillonsarzt Redlich» 

57, Steinchen aus der Vorsteherdrüse» Von 

demselben». 

58 — 64. Gallenblasensteine» Von Herrn Re­

gimentsarzt Dr. Dittma'r» 

65. Nierenstein. Von demselben». 

66. Harnblasenstein». Von Herrn Dr. Assur» 

67. Zwiliingsfriichte von überaus ungleicher 

Ausbildung» Von Herrn Dr» Rosenber­

ger 

68* Ein Hemicephalus» 

II. Von Säugethieren. 

i» Skelet eines jungen Wolfs» 

2. Skelet eines Braunfisches. 

g» Lapis Manatf. Von Herrn Dr» Süfs» 

4» Herz einer Fischotter. 

5. Nieren derselben. 

6. Magen von Cercopithecus Aygula. 

7. Blinddarm des Wolfs» 

8» Schweinsfötus mit doppeltem Rumpfe» 

III. Von Vögeln»-

1» Schädel von Psittacus ochrocephalus» 

2» — — Ardea stellaris. 

3. — eines jungen Huhns. 

4. Geschlechtstheile eines legenden Huhns 

mit einem Ey im Eyleiter. 

5» Magen der kleinen Trappe (Otis Tetrax)» 

6 — 9* Präparate aus der ersten Bildungs­

periode des Hühnchens» 



jo. Ein Hühnchen mit -vier Füfsen. 

I i ,  S k e l e t  v o n  S t r i x  A l u c c *  

IV. Von Fischen* 

i, Skelet von Esox Belone* Von Herrn Stu«^ 

E b e l .  

V. Von Eingeweidewürmern. 

1. Zergliederter männlicher Echinorynchus 

Giga?. 

Was die Bekanntmachung anatomischer Un­

tersuchungen betrifft, so ist von meinem Werke 

vom Baue und Leben des Gehirns, der 

zweite Band, Leipzig xg£2 mit 7 Ku­

pfern 

erschienen. Den dritten und letzten Band werde 

ich noch im Laufe dieses Jahrs herausgeben. 

Herr Dr. Arendt hat die Resultate der im 

ersten Berichte S. Ii. erwahnten Untersuchungen 

mitgetheilt in seiner 

Dis?. inaug, de capitis ossei Esocis Lucii 

structura singulari» Regiom* 1822. 

Die Preisaufgabe Tiber die Analogie und die 

wesentliche Differenz der Brust- und Bauchglie­

der ist pm Stud. Herrn Werner auf eine so 

vorzügliche Weise bearbeitet worden, dafs man 

ihm den~xxoppelten Preis zuerkannte. 



Ansichten des Elektro-Magnetismus» 

Die Morphologie*) hat bisher den Einflufs 

des Magnetismus und der Electricität auf die 

*) Ich bin genöthigt, diesem Worte eine 
lange Anmerknng beizufügen» Im verwichenen 
Jahre hat nämlich Herr Prof. Kühn zu Leipzig 
in seinem Programme de inepta cognitionis graeci 
sermonis simulatione, Continuatio I. p. 5. das obige 
von mir gebildete Wort unter den Beispielen zu 
seinem Thema mit aufgeführt. Somit hat er 1) 
mich der Absieht, den Schein einer Kenntnifs der 
griechischen Sprache anzunehmen, beschuldigt; 
2) behauptet, dafs das hierzu gewählte Mittel sei­
nem Zwecke nicht entspreche, dafs also jene Wort­
bildung eine Unkunde der griechischen Sprache 
beweise. Die erstere Beschuldigung ist von der 
Art, dafs ich darauf antworten mufs, und die 
letztere Behauptung ist so angethan, dafs ich dar­
a u f  a n t w o r t e n  k a n n .  

Um nun zuvörderst die „simulatio ' zu unter­
suchen, so müssen wir den Hergang bei dieser 
Wortbildung uns vergegenwärtgen. Im Jahre 
1800 gab ich in meiner Propädeutik zum Studium 
der Heilkunst S. 62. eine „Lehre von der Form 
des menschlichen Körpers" an, welche die Ana­
tomie und die gewöhnlich so genannte Naturge­
schichte des Menschen in sich begreift, und nannte 
sie in der Anmerkung „Morphologie", indem ich 
dabei ausdrücklich verwies auf eine frühere An­
merkung (S. 20.)» welche so lautet: „wenn wir 
„eine systematische Ansicht der Heilkunst gewin-



Gestaltungs Verhältnisse beachtet, uncl die daraus 

sich ergebenden Resultate unter ihren Fundamen-

;,nen wollen, so bedürfen wir einer consequenten 
,/Terminologie; sie mufs theils deutsch seyn, theils 
„griechisch, weil die meisten hierher gehörigen 
s,Wissenschaften schon griechische Benennungen 
,,haben." Ich hatte hier ganz unzweideutig den 
Grund zu dieser Namengebung dargelegt. Mich 
trieb nicht der Kützel, bekannte Sachen mit neuen 
Worten zu bezeichnen, sondern die Ueberzeugung, 
dafs der den Begriff einer Disciplin scharf be­
zeichnende Name uns stets mahne, dieselbe auch 
ihrem Begriffe gemäfs, also in systematischem Zu­
sammenhange mit andern und in wissenschaftli­
chem Sinne zu bearbeiten. Einen griechischen 
Namen wählte ich aber, wie gesagt, der Gleich­
förmigkeit wegen, damit die „Lehre von der Form 
des menschlichen Körpers" neben Physiologie, 
Pathologie, Nosologie u. s. w. genannt werden 
könne. Mir konnte es nicht einfallen, dafs Je­
mand mir deshalb eine sirnulatio cognitionis graeci 
sermonis würde Schuld geben können. Denn um 
einen solchen Namen der Analogie nach richtig 
zu bilden, bedarf es doch in der That nur einer 
sehr mäfsigen Kenntnifs der griechischen Sprache: 
dafs diese mir nicht völlig fremd war, konnte 
man aus meinem Commentar über ein Buch des 
Hippokrates (Leipzig 1798) ersehen, ich bedurfte 
ni o hierzu keiner weitern Simulation; um aber 
den Schein einer tiefern und gründlichem Kennt­
nifs des Griechischen zu erlangen, dazu hätte ich 
wohl ganz aridere Mittel gewuf t, die gewifs auch 
Herrn Prof. Kühn nicht unbekannt sind. — So 
kommen nun in meiner Propädeutik auch noch 
andre neue Namen vor, z. B. Jatrie, Jamatologie 
u. s. w., aber, sich nichs breit machend, noch 
aufdrängend, nehmen sie blois in den Anmerkun-



talsätzen aufzustellen begonnen. Eine neue Quelle 

eröffnet sich ihr gegenwärtig in der Lehre vom 

gen eine bescheidne Stelle ein. Eben so ge-> 
brauchte ich in meiner Diätetik für Gesunde ("Leip­
zig i805) für diese Disciplin, weil der allgemeine 
Name ,.Diätetik" ihren eigenthümlichen Begriif 
gar nicht bezeichnet, den Namen „Hygiastik," 
^über dessen Richtigkeit ich mich erinnere, Gott-
fried Hermann zu Rathe gezogen zu haben, 
weil ich meinem eignen Urtheile nicht trauen 
durfte. Dafs ich aber auf diese Namengebungen 
keinen so grofsen Werth lege, noch mir deshalb 
ein hohes Verdienst beimesse, geht daraus hervor, 
dafs ich bis auf diese Stunde weder sie gegen 
Kritiker vertheidigt, noch auf irgend eine Weise 
es bemerklich gemacht habe, wenn einige der von 
mir gebildeten Namen hin und wieder angenom­
men worden sind. 

Durch meinen Beruf auf die Anatomie, und 
durch meinen Sinn auf die wissenschaftliche Be­
arbeitung derselben hingewiesen, bewiefs ich in 
ineinen anatomischen Untersuchungen (Leipzig 
1814) S. 2. folg. dafs der Name Anatomie für 
einen wissenschaftlichen Standpunct dieser Disci­
plin wenigstens eben so unpassend sey, als der 
Name ScheideKunst für unsere heutige Chemie, 
und machte den Namen „Morphologie" von Neuem 
geltend. Ich war weit entfernt, allem Anatomi­
schen, z. B. etwa den anatomischen Tabellen von 
Kulmus, den neuen Namen beilegen zu wollen : 
selbst meine eigne Schrift beehrte ich nicht mit 
dem Titel morphologischer Untersuchungen. Ich 
drückte es nur ans, dafs die Anatomie Morpho­
logie werden müsse, dafs sie es aber werde durch 
Betrachtung des organischen Baues iu seiner Ge-
sammtheit, durch Erkenntnifs des Sinnes und der 
Qesetze der Gestaltung» Diese Bedeutung hatta 



Einflüsse der Elektricität auf den Magnetismu?« -

Wir werden hier auf eine Gleichsetzung elektri-

es denn auch, wenn ich in der im Jahre J817 bei 
Eröffnung der hiesigen Königlichen anatomischen 
Anstalt herausgegebenen Schrift die Morphologie 
zum ersten Male auf den Titel brachte. Mit der 
Ankündigung einer neuen Anstalt nämlich sollte 
auch die künftige Tendenz der Wissenschaft an­
gedeutet werden. 

Aus dem A,'len geht nun,, wie mich dünkt, 
klar hervor, dafs es mir bei dieser Namengebung 
nicht um einen fremden Schein^ sondern blols 
um die Sache zu thun war. ist aber dies der 
Fall, so raufs man ks für eine Unbesonnenheit 
erklären, dafs Herr Prof. Kühn mich einer Si­
mulation beschuldigt» 

Ich habe nun die Behauptung, dafs di se si-
mulatio, wenn sie würklich Statt fände, „inepta" 
sey, zu beleuchten.. Herr Prof. Kühn sagt; 
„nolo ea repetere, quae vir eruditus, qui de prior© 
„libello" (über die Aufgabe der Morphologie) 
>jin Ephemerid. lir. Halens, l8l8» P« il? retulit, 
^,cohtra hanc nominis immutationem optime mo-
„nuit, Sed illud silentio praeterire haud possum, 
„mihi inter omnes vocesf qiiotquot sunt, quae 
„cum Xc-yoa' componi solent, nullam quae gene-
,,ris feminini est, occurnsse, nam 
,,bä(popo<j et quae sunt similia, haud a sed a 
,,Kj}l$3v derivanda sunt, quam vocis formam olitn 
,,extitisse.intelligimus ex sreoKp&ov" 1) Bei mei­
ner beschränkten Kenntnifs der griechischen Spra­
che weifs ich doch so viel, dafs die Feminina auf 
v in ihren Zusammensetzungen 0 anzunehmen pfle­
gen ; ich schlage im Lexikon nach, und finde 
selbst eine /uogtponait'ot; also die Bildungsweise vou 
Morphologie wäre überhaupt richtig. 2) Wenn 
nun gerade zufällig kein Femininum mit hiy»? 



scher und magnetischer Polarität geführt, und 

sehen, wie die Würkungen der Weltkräfte durch 

zusammengesetzt wäre, wurde dies ein hinrei­
chender Grund seyn, jede neue Zusammensez-
zung dieser Art für unrichtig zu erklären? 3) Ist 
denn Herrn Prof. Kühn niemals eine (pvcrtoXoyU 
und eine oder auch eine ts"/yokoylu, vor­
gekommen? Und sind denn (pvattr, und 
die hier mit Xoyoer zusammengesetzt sind, nicht 
Feminina? In der That wird mir dadurch die 
obige Behauptung eines Gelehrten, welcher selbst 
Physiologie lehrt, und dessen Kenntnifs der grie­
chischen Sprache bekannt ist, ein Problem, wel­
ches ich durchaus nicht zu lösen vermag, ausser 
durch die Annahme, dafs hier eine dissimulqtio 
cognitiouis graeci sermonis obwalte. Ob diese 
dissimulatio apta oder inepta sey, kann ich nicht 
entscheiden, da ich die Bestimmungsgründe nicht 
kenne. 

Gern möchte ich nun noch dem gelehrten 
Recensenten antworten, auf welchen sich Herr 
Prof. Kühn beruft. Allein unglücklicherweise ist 
im Jahrgange 1818 der Haüischen Literaturzeitung 
keine meiner Schriften receusirt. Es findet also 
hier ohne Zweifel ein Druckfehler im Programme 
Statt, welchen ich indefs durch weiteres Nachsu­
chen zu berichtigen, jetzt ausser Stande bin. 

Der triftigste Einwurf, deu man gegen den 
Namen „Morphologie" machen kann, ist wohl 
der, dafs ju.o^Qv blofs die Verhältnisse der Dimen­
sionen bezeichnet, da wir doch die gesammten., 
unmittelbar sinnlich erken nbareu Eigenschaften 
der Materie am menschlichen Körper in der Ana­
tomie zu betrachten haben. Ich erwiedre, dafs 
die Gestalt auch die Cohäsion, Schwere., Farbe 
u. s. w. involvirt. Der Bildhauer hat es mit Darr 
Stellung der leinen Form zu thun; aber dafs er 



€?ie räumliche Lage der Körper, cleren Trager sie 

sind, bestimmt und mannichfaltig geartet werden. 

So mufs es denn auch dem Morphologen gasiat-

ttet seyn, an den Forschungen der Physiker in Be­

treif dieses Gegenstandes Theil zu nehmen* 

Herr Dulk (Derselbe, dessen freundschaftli­

cher Willfährigkeit ich die im zweiten Bande mei­

nes Werks über das Gehirn S. 245 — 259 be­

kannt gemachten chemischen Untersuchungen ver­

danke), hatte auf Ersuchen der hiesigen physika-

Iisch-medicinischeii Gesellschaft einen Bericht über 

den Elektro-Magnetismus abgestattet. Wie ich so 

durch ihn eine vollständige Uebersicht der bishe­

rigen Arbeiten in dieser Lehre erhielt, so fand 

ich auch bei ihm Unterstützung, als ich nun 

selbst Versuche darüber begann. Ich suchte mir 

durch diese Experimente einen deutlichein- Begriff 

die Festigkeit, die Dichtigkeit, das Gewicht, die 
Färbung seines Materials bedenkt, versteht sich 
von selbst, und wird stillschweigend vorausgesetzt. 
Wir haben kein andres Wort, am dies Alles zu­
sammen zu bezeichnen^ als Gestalt. Dais die 
Griechen das Wort juo^(pyi eben so gebraucht ha­
ben, würde ich freihch nicht beweisen können, 
hätte mich nicht der Zufall unterstützt. Indern 
ich nämlich die Stellen im Aristoteles über das 
Gehirn nachlas, fand ich de historia animalium 
lib. J. cap. 16. diese Worte' irxgsyxiipx'kts 
srtgxv i'xovax Tijv y.og(pvvt v&j kxtx rtjv u (py v, xxrci 
rijv o'4/<r. Also beides, wie ein Körper aussieht, 
u n d  w i e  e r  s i c h  a n f ü h l t ,  r e c h n e t  A r i s t o t e l e s  
zur f 



von den genannten Erscheinungen zu verschaffen^ 

kam aber dabei auf Resultate, welche ich nichfe 

erwartet hatte, und die ich, da sie ein allgemei-

neines Interesse zu haben scheinen, hiermit den 

Physikern zur Prüfung vorlege. 

Unter den verschiednen Betrachtungsweisen 

der elektromagnetischen Erscheinungen sprach 

mich keine mehr an, als die des sinnreichen 

P recht!. Sie verschmäht die Voraussetzung von 

Strömungen einer elektrischen und einer magne­

tischen Materie (welche die Physiker meist des­

h a l b  g a r  n i c h t  m e h r  f ü r  H y p o t h e s e ,  s o n d e r n  f ü r  

erwiesene Thatsache halten, weil sie ihnen zu fa­

miliär geworden ist), geht vielmehr darauf aus, 

die Gesetzmäfsigkeit rein aufzufassen; upd statt 

in neuen, aus einem unbekannten Grunde stam­

menden Regeln sich zu versuchen, führt sie die 

neu entdeckten Erscheinungen auf ein bekanntes 

Naturgesetz zurück. Der Erfolg meiner Versuche, 

bei denen ich mich von aller Voraussetzung frei 

zu erhalten strebte, überzeugte mich, dafs diese 

Ansicht die richtige sey, und wiefs mich auf Un­

tersuchungen des Transversalmagnets hin. 

P r e c h t l s  E n t d e c k u n g  d i e s e s  I n s t r u m e n t s  

(Gilberts Annalen LXVII. Bd. S. 264. folg.) ist 

eine der trefflichsten Bereicherungen der Physik« 

Denn wichtig ist dies Werkzeug, da es uns man-

niehfaltigere Verhältnisse des Magnets zeigt, zu ei­

ner vielseitigem Kenntnifs desselben leitet, und 

diese bisher anerkannt dürftige Lehre zu berei­

chern verheilst, Sc bort ist aber diese Erfindung* 



weil sie nicht durch den Zufall gegeben wurde, 

sondern aus .einem Gedanken hervorging: was 

der Verstand voraus gesagt hatte, wurde von der 

Erscheinung bestätigt* 

Die Kenn'cnifs des Transversalmagnets macht 

die Grundlage der Lehre vom Elektro-Magnetis-

mus aus, uud so stelle ich denn hier die von mir 

darüber gemachten Erfahrungen voran* 

W i i r k u n g e n  d e s  T r a n s v e r s a l m a g n e t s  

b e i  w a g e r e c h t e r  L a g e  s e i n e r  P o l a r »  

'  S e i t e n .  

Ein Transversalmagnet wurde so in den Me­

ridian der Magnetnadel gebracht, dafs seine Nord-

aeite und seine Südseite in gleicher Ebne, also 

seitlich, rechts und links zu liegen kamen* 

K Bei einer Lage des Transversalmagnets wich die Magnet­
mit seinen Polar­ iiber mit seinen nadel mit ihrem 

seiten oder Enden Nord­ Süd­
T3 d. Nords. d, Siids. unter d. E. d. E. pole pol® 

in in dNad A in B in nach nach 

1 w 0 über N s 0 w 
2 w 0 unt. N s 0 w 
3 w 0 über S N o w 
4 w 0 unt. s N 0 w . 
5 o w über N S w 0 
6 0 w unt. N s w 0 
7 0 w über S N w o 
8 o w unt. s N w o 



I- Wir sehen hier, wo die Polarseiten des 

Transversalmagnets nicht in der Axe der Nadel, 

sondern seitlich von derselben liegen, die einfa­

chen magnetischen Anziehungen und Abstofsun-

gen» ' Es ist dabei völlig gleichgültig, ob ErstreK 

über oder unter ihr, mit dem einen Ende nach 

Nord, dem andern nach Süd, oder umgekehrt 

liegt. 

II* Was sich nach dem allgemeinen Gesetze 

der Abstofsung gleichnamiger und der Anziehung 

ungleichnamiger Pole von selbst versteht, wird 

uns hier nur augenscheinlich dargelegt» Nachdem 

•wir die aus der Ursache nothwendig sich erge­

bende Würkung erkannt haben, können wir zum 

B e h u f e  d e r  E r k l ä r u n g  i n  F ä l l e n ,  w o  d i e  W ü r ­

kung -sich darstellt und die Ursache unbekannt 

ist, den Satz umdrehen und sagen: wenn der 

Nordpol nach Ost und der Südpol nach West 

decliniren (i — 4. Versuch), so mufs eine Nord­

polarität in West und Südpolarität in Ost wür-

ken» 

III, Und umgekehrt: was den Nordpol nach 

West und den Südpol uach Ost treibt (5 — g. 

Versuch), mufs Nordpolarität in Ost und Südpo­

larität in West seyn* 

Es war nun zu untersuchen, wie die Wiir-

Icung sich verhalte bei verschieduer Breite des 

Transversalmaguets. 

Es wurden dazu sechs Transversalmagnete 

gebraucht. Der erste (A) ist auf einer Glasröhre 

angebracht; der zweite (B) ist auf eiuer Kork-



— i6 — 

platte, hat stark abgerundete Kanten, und seine 

Polarseiten an den beiden Flächen; der dritte (C) 

und der vierte (D) sind auf Korkcylindern; der 

füufte (E) ist auf einer Korkplatte, und hat seine 

Polarseiten an den abgerundeten Kanten; der 

sechste (F), auf einer Glasplatte hat seine Polar­

seiten an den rechtwinklichen Kanten» 

tn "Nr. des Querdnrch- Entfernun g von der Stärkst® 
SM <Ü Trans­ messer. -Nadel, in der sich die Declina* 
t> versal­ erste Decliixation zeigt tion der 
rri magnet S! in gleicher senkrecht N adel. 
vi 

magnet S! 
Ebne mit über der 

fc der Nadel. Nadel. 

9 A ^ I I I  42'" 26'" K>
 

O
 0
 

IO B 2, 75'" 59"' 64° 

Ii C 81-"' 96'" 68"' 55° 

12 D 91" 84'" 65'" (•7° 

13 E 12"' 78"' 8°"' 5°' 

*4 F 12 8 71" 00
 

c>
 

6o° 

IV. Diese hier gebrauchten Transversalma-

gnete waren auf gleiche Weiae magnetisirt wor­

den; indefs waren einige älter, und konnten bei 

ihrer mannichfaltigen Anwendung schon etwa$ 

von ihrer Kraft verloren haben; auch kann ich 

nicht bestimmen, ob sie alle durch eine gleiche 

Zahl gleich kräftiger Striche in den magnetischen 

Zustand versetzt waren» Ein ganz sichres und 

genaues Resultat läfst sich demnach aus diesen 

Versuchen nicht ziehen, Indefs gebt so viel für 

die Ansicht unarer ersten (i — §,) Versuche 

daraus 



daraus hervor, dafs der Trans versalmagnet in senk« , 

rechter Richtung über der Nadel und bei wage­

rechter Lage der Polarseiten, aus um so größe­

rer Entfernung die Nadet zur Declination 

bringt, je gröfser sein Querdurchmesser ist, 

d. h. je weiter seine Polarseiten von einan­

der entfernt liegen; oder mit andern Worten, dafs 

die Nadel um so leichter afficirt wird, je mehr 

die Polarseiten des in ihrem Meridian liegenden 

Transversalmagnets von ihrer Axe seitwärts liegen» 

In demselben Verhältnisse nämlich ist der Wür-, 

kuugskreis des Transversalmagnets gröfser. Der 

erste (A) kann zunächst nur die Puncte der Na­

del afliehen, welche von ihrem Indifferenzpuncte 

aus nach Nord und nach Süd liegen. 

Der sechste (F) hingegen verbreitet seine Wirk­

samkeit unmittelbar über einen Raum der Nadel 

von 6—1" gegen Nord und eben so viel gegen Süd, 

bezieht sich also zunächst auf solche Stellen der 

Nadel, welche vom Jndifferenzpuncte weiter eb, 

und den Polarenden näber liegen, folglich auch 

mehr magnetische Kraft besitzen. Wir sehen, 

dafs in obigen Versuchen mit dem Querdurch­

messer des Transversalmagnets auch die Entfer­

nung, aus welcher er bei senkrechter Lage die 

erste Declinatiou der Nadel errregt, zunimmt; 

nur im II und i2ten Versuche ist dies Fortschrei­

ten nicht ganz, gleichförmig. Es bestätigt sich 

also hier, dafs bei der Würkung des im Meri­

dian der Nadel liegenden Transversalmagnets das 

von ihrer Axe seitlich Liegende clas Bestimmende ist* 

s 

T A R T U  Ü L ' K O T L J  
H A A M A T U K O G U  
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V. Die Versuche (9 — 14) zeigen ferner,, 

daß der Grad, in welchem eine magnetische 

Kraft die Nadel bewegt, nicht übereinstimmt mit 

der Entfernung, aus wflcher sie auf die Nadel 

würkt, oder mit andern Worten, dafs die Reiz­

barkeit der Nadel gegen den Transversalmagnet 

nicht in Proportion steht mit der Stärke der 

Würkung, welche dieser auf sie auszuüben ver­

mag. Jvben so wenig stimmt die Reizbarkeit der 

Nadel gegen den in gleicher Ebne mit ihr liegen­

den, mit der Reizbarkeit gegen den in ihrem 

Meridian liegenden Transversalmagnet überein» 

Das Gesetz, wovon diese Verschiedenheit abhängt, 

zu erforschen, gehört nicht hierher, und bleibt 

weitern Untersuchungen überlassen. Im Ganzen 

läfst sich wohl annehmen, dafs die allgemeine 

Kraft des Transversalmagnets mit seinem Quer­

durchmesser in geradem Verhältnisse steht. Denn 

die Kraft des Magnets ist gleich der Entgegen­

setzung seiner Pole: diese entspricht im Ganzen 

genommen ihrer räumlichen Trennung oder der 

Entfernung des Einen vom Andern: diese aber 

ist eben in der Breite des Transversalmagnets aus­

gedrückt. In Beziehung auf die verschiednen ein­

zelnen Beziehungen wird aber die magnetische 

Kraft auch durch die übrigen Formenverhältnisse 

bestimmt, je nachdem z, B» der Transversahna-

gnet ein Cylinder, oder ein Parallehpipedon, oder 

eine Platte ist, und je nachdem seine Kanten 

rechtwinklich, oder scharf, oder abgerundet sind. 



W ü r k u n g e n  d e s  T r a n s v e r s a l m a g n e t s  

b e i  s e n k r e c h t e r  L a g e  s e i n e r  P o l a r s e i t e n «  

Der Transversalmagnet wurde so in den Me­

ridian der Magnetnadel gebracht, dafs seine bei­

den Polarseiten senkrecht über oder unter ihr 

zu liegen kamen, oder in ihre Axe fielen. Da­

bei zeigte sich nun der Erfolg verschieden, je 

nachdem sein Ende A in Nord und das andre 

Ende B in Süd, oder umgekehrt lag. Hier ist 

also ein in der Längenaxe des Transversalmagnets 

liegendes Verhältnifs würksain; da nun bei ihm 

Nord und Süd in der Quere liegen, so müssen 

in der Längenaxe Ost und West seyn. Uns ist 

aber, wiewohl wir Nord- und Südseite aus den 

Würkungen auf die in gleicher Ebne liegende 

Nadel kennen, noch nicht bekannt, welches das 

Ostende, und welches das Westende ist, deshalb, 

weil wir noch nicht wissen, was oben und was 

unten ist. Gleichwohl bedarf ich schon zur Er­

zählung der folgenden Versuche, und damit sie 

wiederholt angestellt werden können, einer be­

stimmten Bezeichnung der Enden. Ich mufs also 

anticipirend fest setzen, dafs ich dasjenige Län­

genende des Transversalmagnets, wTelches, bei senk­

rechter Lage seiner Nordseite unmittelbar über 

dein Nordpole der Nadel, diesen nach West treibt, 

das Ostende ist. Darnach bezeichne ich meine 

Transversalxnagnete (durch verschieden farbiges 

Lack, oder durch Buchsfaben) mit Nord und Süd, 

Ost und West. Haben wir nun diese vier Bich-



Jungen, so i9t uns auch das Oben und Unten 

gegeben, wir brauchen den Transversalmagnet 

nur in die Lage zu bringen, dafs jene vier Rich­

tungen nach den entsprechenden Himmelsgegen­

den zu liegen, und so zeichne ich denn auch Ze-

nith und Nadir auf* 

Bei einer Lage des Transversalmagnets •wich die Nade 
<u A. mit seiuerNordseite gegen die Rädel mit ihrem 

über mit seinem ' mit seinem Nord­ Süd­
iri oder Ost- Vv est- Zenith Kadir pole pol« 
ü unter Ende Ende in in •nach ti a ch 

dNad in in 

*5 aber N s w 0 w 0 

16 unt. N s 0 w 0 w 

17 über S N 0 w 0 w 
18 unt. S N w 0 w 0 

B. mit seiner Südseite gegen die Nadel. 

19 über N S 0 w 0 w 

£0 unt. N s w 0 w 0 
21 über S N w 0 w 0 

22 unt. s N 0 w 0 w 

VI» Wir stofsen hier auf Erscheinungen, 

welche von den bekannten, auf die erstem (i-&) 

Versuche anwendbaren Gesetzen des Magnetismus 

nicht abhängen können* Denn i) das Polare des 

Transversalmagnets bildet hier eine Linie, welche 

senkrecht in die Axe der Magnetnadel fallt; es 

sollte also hier blofs Inclination oder Supination 

durch Anziehung oder Abstofsung eintreten; 

gleichwohl erfolgt Declination. o) Die Lage über 



oder imter der Nadel gab dort immer dieselben 

( l, 3 und? 2, C\; 5^ 7 und 6 8, Versuch), hier 

die entgegen gesetzten Erscheinungen, 3) Die 

Lage der beiden Enden in Nord oder Süd hatte 

dort (i, 2 und 3, 4; 5, 6, und 7, 8 Versuch) 

keinen EinHufs, zeigt sich aber hier bestimmend. 

Es 111 vife also hier eine eigentümliche, von der 

Nord- und Südpolarität verschiedne Kraft in Wirk­

samkeit getreten seyn. 

VII. Zunächst sind wir geneigt, diese Kraft 

in einer Ost- und Westpolaiität zu suchen Wenn 

der Transversalmagnet mit seinem Nord von oben 

her auf die Nadel wnrkt, und sein Ost über dem 

Nordpole liegt (15Versuch), so treibt er diesen 

nach West: vielleicht liefse sich dies, so wie die 

Würkung des Ostendes der Südseite unter dem 

Nordpole (20 Versuch) auf obiges Gesetz (III.) 

zurückführen und annehmen, dafs die hier Statt 

findende Ostpolarität in Nord gleich sey der Nord­

polarität in Ost. Dann wäre auch die Würkung 

des Ostendes der Nordseite über dem Südpole 

(17 Versuch) und die des Ostendes der Südseite 

unter dem Südpole (22 Versuch) als Ostpolariiät 

in Süd der Südpolarität in Ost (H) gleich zu 

setzen. Allein die Würkungen der Nordseite un­

ter der Magnetnadel (16 und 18 Versuch}, sowie 

die der Südseite über der Nadel (19 und 21 

Versuch) stehn damit im Widerspruche. Eine 

Erklärungsweise aber, die nur auf einige Thatsa. 
chen sich anwenden läfst, ist unstatthaft. Die 

Kraftj welche wir suchen, mtifs den Grund der 



verschiedenartigen Würksamkeit, sowohl bei der 

Lage des Ost- und Westendes im Nord oder Süd, 

als auch bei der Lage über und unter der Na­

del enthalten» 

VII» Da nun diese Kraft weder in einer Nord-

und Südpolarität (VI»), noch in Ost- und West-

polaritäc (VII, bestehen kann, so bleibt uns nichts 

übrig, als sie im Zenith und Nadir des Trans­

versalmagnets zu suchen» Erwägen wir i) das 

wesentliche Gestaltungsverhältnis des Transversal­

magnets, so bemerken wir, dafs er zu betrachten 

ist, als eilie Reihe senkrecht gestellter, an einan­

der geschichteter Ringe» Ieder dieser Ringe hat 

seinen Nordpol und Südpol in gleicher Ebene, d» i» 

an den beiden Enden des wageiechten Durchmes­

ser?» In die Mitte zwischen beyden Polen fällt 

der IndifFerenzpunct» Nun sind aber hier zwei 

solcher Puncte, einer oben, der andre unten» 

Diese liegen einander gegen über, bilden also ei­

nen Gegensatz ?u einander, sind mithin keine 

wahren IndifFerenzpuncte, denn die Indifferenz 

ist eben nichts Andres, als Ausgleichung der 

Gegensätze» Der magnetische Ring oder mit an­

dern Worten der Transversalmagnet hat also sei­

nen würklichen IndifFerenzpunct in seinem Mittel-

pnnete, aber ausserhalb seiner Masse, da er eben 

hohl, d» i» keine Scheibe ist: oder, wenn man 

will, er hat keinen reellen, sondern einen ide­

ellen IndifFerenzpunct,. Der oberste und der un­

terste Punct des Ringes. die wir als Zenith und 
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Nadir bezeichnen wollen,' müssen, da sie eins 

Entzweiung im Räume ausdrücken, das Wesen 

der magnetischen Kraft aber auf Entzweiung des 

Räumlichen beruht, eine eigne magnetische Kraft 

haben, die aber, da sie eben noch zur Kategorie 

des Magnetismus gehört, auch gegen Nordpol und 

Südpol anziehend und abstofsend wiirkt«. 2") Nach 

diesem Raisonnement treten wir nun schon der 

Erfahrung etwas näher, indem wir uns überlegen, 

wie der Transversalmagnet in den obigen (15—22) 

Versuchen liegt» Die Polarseiten sammt ihren 

Ost- und Westenden liegen im Meridian der Na­

del ; nun bewirkt zwar ein andrer Magnet, in glei­

cher Richtung mit der Nadel über oder unter sie 

gebracht, eine Bewegung derselben, aber eine völli­

ge Inversion; bei dem Transversalmagnete hinge­

gen erfolgt eine blofse D'eclination nachr Ost und 

West, und es ist kaum begreiflichr wie eine solche 

von einer der Axe der Nadel senkrecht durchaus 

parallel würkenden Kraft könnte hervorgebracht 

werden. Dagegen Zenith und Nadir liegen, wenn 

die Polarseiten senkrecht über oder unter der 

Nadel sich befinden, nach Ost und nach West; 

sie müssen es also auch seyn, was diese Declinati-

on erregt. Hierzu kommt noch, dafs wir (IV) 

gesehen haben, wie die würkende Kraft des im 

Meridian der Nadel liegenden Transversalmagnets 

um so stärker ist, je mehr sie seitlich von der Axe 

der Magnetnadel entfernt ist; dafs also das seitlich Lie­

gende dasBestimmende ist» In diesen Versuchen (r 

22) aber lagen eben Zenith und Nadir seitlich-, Eofg^-» 

-  . 0 * f  • :^y> 
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lieh müfsen sie auch das Bestimmende seyn» Wir 

bemerken, dafs beym 15, 18, 20, und 21 Versuche 

die Zenithseite in West, die Nadirseite in Ost liegt, 

und dafs in allen diesen Versuchen und in kei­

nem andern der Nordpol der Nadel nach West, 

der Südpol nach Ost weicht, dafs folglich die Ze­

nithseite den Nordpol anzieht, den Südpol abstöfst, 

also sich verhält wie Südpolarität; die Nadirseite 

hingegen den Südpol anzieht, den Nordpol ab» 

stöfst, folglich wie Nordpolarität sich verhält. In 

allen übrigen Versuchen (i5, 17, 19 und 22 Ver­

such) liegt die Zenithseite in Ost, die Nadirseite 

in West, und dem zufolge weicht auch der Nord­

pol nach Ost, der Südpol nach West. Indem wir 

a l s o  a n e r k e n n e n ,  d a f s  Z e n i t h  S ü d - ,  d e r  N a d i r  

Nordpolarität hat, haben wir diese Erschei­

nungen auf obige Gesetze (II, III.) zurückgeführt» 

Indefs so begründet auch diese Annahme zu 

seyn scheint, verlangen wir doch auch noch einen 

directen Beweis für dieselbe» Zu dem Ende 

wurden Zenith- und Nadirseite des Transversalma­

gnets der Nadel in gleicher Ebne mit derselben 

bald von dieser, bald von jener Seite genähert* 
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IX. Die hier beobachteten Erscheinungen ge­

ben nicht den Beweis, den wir suchten, denn die 

Zenithseite zeigte blofs im c3 und 25 Versuche 

Südpolarität, im 24 und 26. hingegen Nordpolari­

tät; und die Nadirseite verhielt sich im 28 und 

30. Versuche nördlich, aber im 27 und 29. süd­

lich. Aber es liegt darin auch kein Gegenbeweis 

gegen unsre Erklärungsweise (VIII). Denn of­

fenbar würkt in den vorliegenden Fällen eine an­

dre Polarität als von Zenith und Nadir : aber es 

sind auch die Würkung der Nadel verschieden 

von den in den obigen (13 — 22) Versuchen, 

X- Fassen wir die hier erfolgten Würkun-

gen näher ins Auge, so finden wir: der mit seiner 

Zenith- oder Nadirseite wagerecht gegen die Na­

del gebrachte Transversalmägnet zeigte Südpolari­

tät im 23, 25, 27, 29. Diese 4 Fälle haben aber 

ausserdem nichts mit einander gemein, als clafs 

der Südpol des Transversalmagnets unten, der 

Nordpol oben lag : folglich, nxufs diese Lage der 

Pole dss Bestimmende in diesen Versuchen seyn. 

Nordpolarität zeigte sich im 24, 25, 28, 30. 
Versuche, in welchen der Nordpol unten, der 

Südpol oben lag. Wir lernen also hieraus, dafs 

d e r  u n t e n  l i e g e n d e  P o l  b e i d e n  S e i t e n  

d e s  T r a n s v e r s a l n i a g n e t s  s e i n e  P o l a r i t ä t  

m i 11 h e i 11, d a f s a 1 s o d i e m a g n e t i s c h e K r a ft 



nicht abwärts sondern aufwärts strebt, oder 

ihren Wirkungskreis nacb oben ausbreitet. 

Ich hatte bei diesen Versuchen bald cylindri-

sche, bald solche plattenförmige Trans versalina-

gnete, bei welchen Nord- und Südpol an den 

Kanten liegen, angewendet* Ich wiederholte sie 

nun auch mit einem Transversalmagnete, der um 

eine Platte Kork gewunden, I" breit ist, und dessen 

Nord- und Südpol längs der Mitte der breiten 

Flächen liegen, so dafs Zehith und Nadir an den 

beiden Kanten sich befinden. 
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XI. Die hier beobachteten Bewegungen 4er 
Nadel entsprechen keinem andern Umstände, als 
der Lage von Zenith und Nadir des Transversal-
magnets. Würkte die Zenithseite von Ost her au£ 
die Nadel (31, 32 Versuch), so trieb sie den Nord­
pol nach Ost, den Südpol nach West; würkte sie 
von West aus (33, 34 Versuch), so trieb sie den 
Nordpol nach West, den Südpol nach Ost: kurz, 
sie zog überall <len Nordpol an, und stiefs den 
Südpol ab, zeigte also Südpolarität. Umgekehrt 
zeigte die Nadirseite, es mochten übrigens die 
Nord- und Südseite, so "wie das Ost- und West­
ende liegen, wie sie wollten (33—38 Versuch) 
immer Nordpolarität. Und somit haben wir denn 
den directen Beweis für das aufgestellte Gesetz 
(VII) gefunden, 

XII Der Unterschied des Erfolgs kann nur in 
der verschiednen Form der gebrauchten Trans­
versalmagnete seinen Grund haben. Bey den in 
den 23—30 Versuchen angewendeten gehen die 
Flächen, an welchen Nord- und Südqol liegen, 
mnmitelbar oder allmählig in die zwischen ihnen 
liegenden Flächen über: die Polarität der Erstem 
kann sich über letztere ungehindert verbreiten, 
und die schwächere, secundäre Zenith- und Na­
dirpolarität unwürksam machen. Bey dem in 
den 31—58 Versuchen gebrauchten Transversal« 
jnagnete liegen Nord- und Südpol längs der 
Mitte der breiten Flächen; indem sie über diese 
Flächen sich ausbreiten, ist ihre Kraft gegen die 
Kanten zu schon geschwächt, und wird ganz auf-



gehoben, da der magnetische Diath daselbst plötz­
lich seine Richtung ändert und sieh uinbeugt: 
dadurch erhält nun die Zenith - und Nadirpolari-
t ä t  h i e r  f r e y e s  S p i e l .  A n  d e n  b e i d e n  K a n t e n  
h a t  e i n  p l a t t e n f ö r i n i g e r  T r a n s  v e r s a l m a g -
net seinen stärksten Gegensatz: haben sie 
Nord- und Südpolarität, so würken diese nicht 
nur hier, sondern die nach unten liegende brei­
tet ihre Würksanikeit auch über den gröl'sern 
Tiieil beyder Flächen aus (X); haben die Kanten 
Zenith- und Nadirpolarität, so können diese ihre 
e i g e n t h ü m l i c h e  K r a f t  h i e r  e n t f a l t e n ,  a b e r ,  d a  
sie secundär, mithin schwächer sind, als Nord-
und Südpolarität, ihren Wirkungskreis nicht auch 
über die Flächen ausdehnen. 

M a g n e t i s c h e  P o l a r i t ä t  d e r  E l e c t r i c i t ä t ,  

Ein Amperischer Apparat (f. Gilberts Annalen 
LXVII Band S. i32 fgg. Tafel III Fig. I.) wurde 
so gestellt, dafs von den Säulen, auf welchen jeder 
der beyden Leiter ruht, eine in Nord, die andre 
in Süd sich befand. 

39 Versuch. Die in Nord befindliche Saide, 
folglich auch das gegen Nord liegende Ende des 
zwischen beiden Säulen befindlichen Leiters, wurde 
mit dem positiven, die in Süd befindliche Säule 
mit dem negativen Pole eines galvanischen Appa­
rats verbunden. Nachdem die galvanische Kette 
eine Zeitlang auf solche Weise geschloffen gewe­
sen war, Wurde die Magnetnadel von Ost her in 
gleicher Ebne mit dem zwischen den Säulen be» 



Jmdlichen Leiter diesem vorsichtig genähert: ihr 
Nordpol wurde abgestofsen, ihr Südpol angezogen» 
Sie wurde hierauf eben so von West her gegen 
den Leiter gebracht: ihr Nordpol wurde hier an­
gezogen, ihr Südpol abgestofseru 

4° Versuch. Der umgekehrte Versuch gab das 
umgekehrte Verhältnis Der positive Pol wurde 
mit der in Süd, der negative mit der in Nord 
stehenden Säule verbunden. Die nach Ost lie­
gende Seite des zwischen den Säulen befindlichen 
Leiters zog den Nordpol der Nadel an, und stiefs 
den Südpol ab; dagegen die nach West liegende 
Seite stiefs den Nordpol ab und zog den Südpol 
an* 

XII. Wie es scheint, sind dies die Funda­
mentalversuche über die Verhältnisse zwischen 
der Electricität und dem Magnetismus. Die Elec­
tricität, als solche, d. h. mit ihrem + und —, 
ihrer Wasserzersetzung, ihrem Funkengeben, 
ihrer erschütternden Würkung u.1?. w. kann nicht 
auf den Magnet würken, denn sie hat nichts Ge­
meinsames mit ihm, keine Berührungspuncte 
für ihn, sie ist etwas Eigentümliches,. Um mit 
dem Magnete in Verkehr treten zu können, mufs 
entweder der Magnet etwas Electrisches, oder die. 
Electricität etwas Magnetisches in sich haben, i) 
Fassen wir die Erscheinung nach ihren Begriffen 
auf, und knüpfen an diese die Speculation, so 
entscheiden wir uns (beziehungsweise) a priori 
für letztres. Die Electricität ist Wechsel würkung . 
zweyer eigentümlich begränzter, gegen einander 



differenter Körper in Flächen; sie geht aus einem 
schon gegebenen Gegensatze hervor, setzt eine 
schon bestehende Mannichfaltigkeit voraus. Der 
Magnetismus hingegen ist das Auseinanderweichen 
der Kraft eines einigen Körpers in polarische Ge­
gensätze; er ist die Entzweiung eines Körpers in 
sich: was in diesem gebunden, blofs als Möglich­
keit. als Indifferenz enthalten war, tritt nun als 
Thätiges in entgegengesetzten Richtungen hervor; 
der Magnetismus ist die erwachende Mannigfaltig­
keit." Alle Näturthätigkeit, alle Entwick^mg be­
ginnt mit einer dem Magnetismus entsprechenden 
Scheidung des Indifferenten, Chaotischen; sie 
setzt sich fort oder erhält sich durch die Wechsel-
würkung der so entstandenen Gegensätze, welche 
aber selbst wieder unaufhörlich neue Gegensätze 
weckt. Der Magnetismus ist also das Einfachere, 
Frühere, das erste Erwachen zur Thätigkeit, zum 
Leben. Die Electricität ist das Vielfachere, Spä­
tere, welches über das einfache Gegensetzen hin­
ausgeht, aber selbst das Gegensetzen in sich 
schliefst: sie ist das Quadrat des Magnetismus» 
Wollen wir die Körperlichkeit in sinnlichen Bil­
dern construiren, so erkennen wir den Punct 
als das Uranfängliche, Chaotische an. Das Erste, 
was sich aus diesem entwickeln kann, ist das 
Verlängern des Punctes, oder das Fortstreben in 
einer Richtung, oder die Spaltung in zwei ge­
trennte Puncte: die Dimension der Länge, und 
die ihr entsprechende Linie, Das Zweite ist eine 
Ausbreitung nach den Seiten i die Dimension der 



Breite und die ihr entsprechende Fläche* Die 
Fläche ist etwas x^ndres als die Linie, aber schliefst 
diese in sich, setzt sie voraus, ist. eben ihr Qua­
drat« Nun zeigt sich der Magnetismus in seiner 
Ervveckung, wie in seiner Würkung, als Linear­
kraft, die Elektricität dagegen als Flächenkraff. 
Beide müssen sich also zu einander verhalten, 
wie Linie und Flächet folglich mufs die Elektri­
cität das Quadrat des Magnetismus seyn, mithin 
liei ihrer darüber hinausgehenden Würksamkeit 
doch magnetische K) afc in sich schliefsen» 2) Dafs 
dieses Ergebnifs des Raisonnemen ts mit der Würk~ 
lichkeit übereinstimmt, geht nun aus obigen (39, 
40) Versuchen hervor* Die Magnetnadel zeigt 
am Elektrometer keine Spur von Elektricität: 
aber die Elektricität in der geschlossenen Kette 
verhält sich magnetisch gegen die Nadel. 

XIV» Verfolgen wir nun 1) die von empiri­
schen Thatsachen ausgehende Speculation oder 
das Raisonnement weiter, so bestimmen wir a 
priori, dafs die magnetische Kraft der Elektricität 
in ihrer Richtung sich mit der des einfachen Ma­
gnetismus kreuzen mufs, denn die Elektricität 
vviirkt in die Breite, der Magnetismus in die 
Länge». 2) Diese kreuzende Richtung zeigt sich 
nun in obigen (59, 40) Versuchen, da an dem 
Jongitudinalen Leiter nicht, wie beim Magnetis­
mus, an beiden Endpuncten„ sondern an bei­
den Seitenflächen die magnetische Kraft hervor­
tritt« Prechtl hat den Geist des Elektromagne­

3 



tismus kennen gelehrt durch den Beweis, dafs 
die Elektricität ein Transversalmagnetismus ist. 

XV. Aber wir wenden uns nun i) blofs an die 
Erfahrung, mit .der Frage, wie sich die mag­
netischen Polarseiten dieses Transversalmagnetis­
mus zu den electrischen Polarenden verhalten? 
Im 39 Versuche (Figur I.) liegt der positive Pol 
in Nord, der negative in Süd, die in Ost liegen­
de Seitenfläche stöfst den Nordpol der Nadel ab 
und zieht den Südpol derselben an, hat also Nord­
polarität; die in West liegende Seite zieht den Nord­
pol an, stölfet den Südpol ab, und hat mithin Süd­
polarität» Legen wir nun den electrischen Leiter 
so, dafs seine Nordseite gegen den kosmischen 
Nord, seine Südseite gegen den kosmischen Süd 
gewendet ist, so liegt der positive Pol in West, 
der negative in Ost. Im 40 Versuche (Figur g, B.) 
liegt der positive Pol in Süd, der negative in Nord, 
die nach West liegende Seite zeigt Nordpolarität, 
die nach Ost liegende hat Südpolarität» Wenden 
wir nun den Leiter ebenfalls so, dafs seine Nord-
und Südseite nach den entsprechenden'Himmels­
gegenden zu liegen, so liegt wieder der positive 
Pol in West, der negative in Ost. WTir haben 
a l s o  d a s  G e s e t z  g e f u n d e n :  p o s i t i v e  E l e c t r i c i ­
t ä t  i s t  W e s t p o l a r i t ä t ,  n e g a t i v e  E l e c t r i ­
cität ist Ostpolarität. 2) Die Speculation, 
die überall ihren Antheil haben will, ist bereit, 
von diesem Erfahrungssatze aus sogleich einen 
Schritt weiter zu gehn» Die Electricität würkt 
in die Breite, setzt sich ihr Ost und West in —» 
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u n d  f ;  u r s p r ü n g l i c h  r u f t  s i e  k e i n  N o r d  u n d  S ü d  
hervor; dies® werden aber gegeben, sobald ein 
Ost und ein West existirt. Die Electricität be-
würkt also Nord- und Südpolarität nur secundär, 
nur dadurch, dafs sie Ost- und Westpolarität hat» 

V e r h a l t e n  d e r f N o r d -  u n d  S ü d p o l a r i t ä t  i n  
z w e y  p a r a l l e l e n  L e i t e r n  d e r  E l e k t r i c i ­

t ä t »  

Ampere (Gilberts Annalen LXVIT. Bd. £• 
126 fgg.) hat die Beobachtung gemacht, dafs zwei 
parallele Dräthe einander anziehen, wenn die elec­
trischen Ströme in einerlei Richtung durch sie 
geleitet werden, sich dagegen abstofsen, wenn 
beyde Ströme in entgegengesetzter Richtung sich 
b e w e g e n *  W o l l e n  w i r  d a s  u n n ü t z e  B i l d  d e r  S t i ö -
mung weglassen, so heifst dies: einander paralelle 
elektische Körper ziehen einander an, wenn die 
Lage des positiven und negativen Pols bey beyden 
gleich ist, und stofsen einander ab, wenn die un­
gleichnamigen Pole beyder ^Körper nach derselben 
Himmelsgegend zu liegen. Ampere hat bewie­
sen, dafs dies eine magnetische, keine elektrische 
Würkung, d. h. keine Anziehung von + und 
—, sondern von Nord und und Süd ist» An sei­
nem Apparate kann man sich leicht von der Rich­
tigkeit dieser Beobachtung überzeugen» 

XVI. Der Schlüssel zu diesen Beobachtungen, 
liegt im Obigen (XV*)* Denken wir uns einen 
Körper (Fig. 1» A*) in der galvanischen Kette, 
mit dem positi venEnde in Nord, dem negativen 
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in Süd, so wird er seine Nordseite in Ost, -seine 
Südseite in West erhalten» Bringen wir noch ei­
nen Körper in derselben Richtung (Fig. I. B.) 
in die Kette, so wird an diesem dasselbe Verhält-
nifs Statt finden. Legen wir den zweiten Körper 
parallel mit jenem gegen Ost, und bewiirken dafs 
er sein.positives Ende ebenfalls in Nord hat, in­
dem wir den Leitungsdrath dem gemäfs anbrin­
gen (Figur 2), so wird die Südseite des zweiten 
Körpers der Nordseite des erstem zugekehrt seyn, 
und beide -werden einander anziehen. Wird da­
gegen der zweite Körper dem andern parallel so 
gelegt, dafs sein negativer Pol in Nord sich be­
findet (Fig. 3.), so liegt die Nordseite des zwei­
ten der Nordseite des erstern gegenüber, und 
beide stofsen sich ab. Dafs dieselben Ergebnisse 
gewonnen werden, wenn die parallelen Körper 
nicht unter einander durch Leiter verbunden wer« 
den, sondern Glieder zweier verschiedner Ketten 
ausmachen, versteht sich von selbst. 

W ü r k u n g  d e r  E l e k t r i c i t ä t  a u f  d i e  M a ­

g n e t n a d e l .  

Ein Körper, welcher ein Glied der geschlofs-
nen galvanischen Kette ausmacht, verarsacht eine 
verschiedene Declination der Magnetnadel, je 
nachdem er über oder unter derselben liegt, ur;d 
je nachdem sein positiver Pol gegen Norden und 
sein negativer Pol gegen Süden, oder umgekehrt 
liegt. Das Nähere eigiebt sich aus folgender Ue-
bersicht* 
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XVlI» Das Erste, was uns hier auffällt, ist, 

dafs + über der Magnetnadel (41, 45 Versuch) 

gleiche Würkungen hat, wie — unter der Ma­

gnetnadel (44, 48 Versuch); und dafs also auch 

umgekehrt — über dem Magnete (43> 47 Ver­

such) in den Wiirkungen gleich ist mit + unter 

dem Magnete (42, 46 Versuch). 

XVIII. Ferner: + E treibt den Pol der Na­

del, auf welchen sie von oben her würkt, es sey 

nun der Nordpol (41 Versuch) oder der Südpol 

(45 Versuch), nach West; den Pol aber, den sie von 

unten her afficirt (den Nordpol im 42 Versuche, 

den Südpol im 46 Versuche) nach Ost. So treibt 

umgekehrt — E den Pol, über welchem sie liegt 

(43> 47 Versuch) nach Ost, und den Pol, unter 

welchem sie liegt (44, 48 Versuch) nach West» 



Damit (XVII, XVIII) haben wir etwas, aber 
Hoch erst blofse Regeln gewonnen d. i. Normen, de­
ren Grund uns noch nicht klar ist* Wir wollen 
aber den Grund, den Zusammenhang mit einem 
allgemeinern Gesetze erkennen, und die in jenen 
Regeln noch bestehende Mannichfaltigkeit auf Ein­
heit zurückführen. Wie wir zur Beobachtung ge­

langen durch Experimentiren mit den Sinnesge­
genständen, indem wir sie in die verschiednen 
möglichen Verhäitnifse versetzen, so suchen wir 
die Erklärung durch ein Experimentiren mit Ge­
danken, indem wir die verschiednen von andern 
verwandten Erscheinungen abstrahirten Gesetze 
anf unsern Gegenstand anzuwenden versuchen. 
In diesem Sinne gehen wir denn die Resultate 
unsrer frühem Beobachtungen durch* 

XIX, Die Beobachtung der Wirkungen des Trans­
versalmagnets mit Seitenlage der Polarseiten zeigte 
uns (II, III) die Richtung der Kräfte, welche würken 
müfsen, wenn die Pole der Nadel nach der einen 
oder der andern Seite sich bewegen sollen* Dem 
zu folge mufs die positive Electricität über dem 
Nordpole des Magnets (4* Versuch) und unter 
dem Südpole (46 Versuch), ferner die negative 
Electricität unter dem Nordpole (44 Versuch) und 
über dem Südpole (47 Versuch) Nordpolarität in 
Ost, Südpolarität in West ihaben* Umgekehrt 
mufs bei der positiven Elektricität unter dem 
Nordpole (4 2 Versuch) und über dem Südpole 
(45 Versuch), so wie bey der negativen Electri. 
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citat über dem Nordpole (43 Versuch) und unter 
dein Südpole (48 Versuch) Nordpolarität; in Wesü 
und Südpolarität in Ost würksam seyn• 

XX* Fassen wir nun die Würkungen des 
Transversalniagnets mit senkrechter Lage der Po­
larseiten (15 —22 Versuch) ins Auge, so erkennen 
•wir zuvörderst eine offenbare Uebereinstimmung 
derselben mit den Würkungen des elektrischen 
Körpers auf die Magnetnadel. Das Ostende der 
Nordseite des Transversalmagnets ist gleich der 
positiven Elektricität:. Beide nämlich bewürken 
über dem Nordpole (15 und 41 Versuch ) und 
unter dem Südpole (18 und 46 Versuch) Ab­
weichung des Nordpols nach West; unter dem 
Nordpole (16 und 42 Versuch) und über dem 
Südpole 17 und 45 Versuch) Ah weichung des 
Nordpols nach Ost. So ist umgekehrt das Ost­
ende der Südseite gleich der negativen Elektrici­
tät: sie bringen unter dem Nordpole (20 und 44 
Versuch) und über dem Südpole (21 und 47 
Versuch) den Nordpol nach West, über dem 
Nordpole (19 und 43 Versuch) und [unter dem 
ßüdpole (2a und 48 Versuch) hingegen nach 

Ost. 
XXL Wir finden nun, dafs bei dem Trans­

versalmagnete das Verhältnis der vier in einer 
Ebene gedachten Himmelsgegenden nicht aus­
reichte, alle Erscheinungen zu erklären, dafs hin. 
gegen noch eine Würksamkeit von Zenith und 
Nadir anerkannt werden mufs* Eben so können 
wir auch die verschiednen Würkungen der ge-



schlofsneu galvanischen Kette nicht ans ihren* 
Ost und West, und dem dadurch gesetzten Nord 
und Süd erklären: das für die Construction noch 
fehlende Glied mufs also ebenfalls in einer an­
dern Richtungskraft gesucht werden. Da wir nun 
in O^t und West die Richtungskraft der Breite, 
in Nord und Süd die der Länge haben, so kann 
die noch fehlende Richtungskraft nur in der drit­
ten Dimension, in der der Tiefe gesucht werden t 
sie mufs wie beim Transversalmagnetismus eine 
Zenith - und Nadirkraft seyru 

XXlI. Wenn wir die Kräfte nach ihren 
Würkungen im Räume betrachten, so müssen 
wir sie uns selbst als ein Raumerfüllendes den­
ken. In diesem Sinne geschieht es, dafs wir dem 
Magnetismus, der Elektricität, dem Lichte u,s,w. 

Strömungen beilegen, Demnach ist es überhaupt 
gestattet, ein körperliches Bild von diesen Welt­
kräften, insofern sie räumliche Würksamkeit äus­

sern zur Verstandli-chung zu benutzen. Wir wol­
len uns also die Elektricität als einen Körper, 
und zwar, da wir hier die Würkung von längen» 
förmigen Leitern, welche der Magnetnadel paral­
lel laufen, zu erklären haben, als ein Parallelipi-
pedon vorstellen: wir drücken damit nichts An­
dres aus, als dafs die Elektricität in einer solchen 
Körperlichkeit 5 oder in begränzter Erfüllung des 
Raums nach den drei Dimensionen würksam ist«. 
An einem solchen elektrischen Parallelipipedon 
bezeichnen wir nun die beiden entgegen gesetz­
ten Endflächen mit West, welches ( 39, 40 Ver-



6uch) gleich ist der positiven Elektricität, und 
mit Ost ~ negative Elektricität. Dem gemäfs be­
zeichnen wir die übrigen Flächen mit Nord und 
Süd, Zenith und Nadir. Wir fanden nun beim 
Transversalmagnete, dafs der Nordpol nach West, 
der Südpol nach Ost getrieben wird ( i5, l8> ^C, 

Versuch), wenn der Nadirin Ost, der Zenith 
in West liegt. Sind nun die entsprechenden Wür­
kungen der Elektricität (4i, 44? 46, 47 Versuch) 
ebenfalls aus einer Nadirpolarität in Ost und Ze-
nitbpolaritäfc in West zu erklären? Und findet 
in den entgegengesetzten Fällen (42, 43, 45, 48 
Versuch) eben so wie in den ihnen entsprechen­
den Fällen beixii Transversalmagnetismus (16, 17, 
19, 22 Versuch) eine Zenithpolarität in Ost und 
Nadirpolarität in West Statt? Wir versuchen diese 
verschiednen Lagen mit unsrern Parallelipipedon, 
und wir sehen, dafs allerdings jene Annahme für 
alle Fälle pafst, bemerken aber dabei, dafs dann 
für immer die Südfläche des Parallelipipedon dem 
Magnete zugewendet, die Nordfläche abgewendet 
ist. Wir begreifen nicht, was diese cons tan te Lage 
"bedeutet, und versuchen daher eine verschiedne 
aber im Ganzen übereinstimmende Erklärung, wo 
uns auch der Grund der constanten Lage klar wird. 

XXI1L Die Elektricität ist eine Flächenkraft, 
welche sich auf die Flächen des Magnets stellt, 
und' ihn wie einen Kern umgiebt. Hat sie nun 
eine bestimmte Richtungskraft in der Dimension 
der Tiefe, so wird ihr Zenith überall das Periphe­
rische, von dem Magnete abwärts, also über dem-



Selben zu oberst, unter ihm zu unterst Gelegene 
seyn, ihr Nadir hingegen wird das Centrale, der 
Axe Nähere, dem Magnete Zugewendete, also 
über ihm gegen den Zenith nach unten, unter 
dem Magnete in Verhältnifs zum Zenith nach 
oben Gelegene seyn» Ampere hat ben Erd­
körper als einen grofsen Magnet, die Oberfläche 
der Erde als eine geschlofsne galvanische Kette 
betrachtet. Dafs dies, kein witziger Einfall ist, 
sondern dafs würklich der Magnetismus innerhalb 
des Erdkörpers seine Thätigkeit äufsert, und dafs 
an der Qberfläche der Erde eine stetige Erregung 
von Electricität vor sich geht, haben unsre ersten 
Physiker bereits anerkannt, und wird dureh die 
verschiedenen tellurischen Erscheinungen hinrei­
chend bestätigt. Diese atmosphärische Electri­
cität umgiebt also den magnetischen Erdkörper 
so dafs ihr Nadir immer nach dem Mittel-
puncte der Erde zu, und der Erde zunächst, der 
Zenith von ihr abwärts und gegen den übrigen 
Weltraum hin liegt. Dies wenden wir nun au£ 
das Verhältnifs unsres electrischen Apparats zur 
Magnetnadel an, und versinnlichen uns dasselbe 
mit Hülfe des obigen Parallepipedons. Die Lage 
von vier Flächen desselben sind uns schon be­
kannt: West liegt, wo positive, Ost, wo negati­
ve Electricität ist; Nadir liegt der Magnetnadel 
zugewendet, Zenith von ihr abgewendet. Wo 
liegt nun Nord und Süd? Wir finden dies, indem 
wir die obigen (41 — 48) Versuche mit dem Pa-
ralelipipedon nachmachen. 
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Ein noch entsprechenderes Bild von de* 
Elektricität giebt eine hohle Kugel. Denken wir 
uns in Fig. 4. einen senkrechten Querdurchschnitt 
derselben; innerhalb der Höhlung liegt der Ma­
gnet N, und zwar so, dafs der Nordpol uns zu­
gewendet ist; indem wir nun im kosmischen 
Nord stehn, liegt Ost zu unsrer Linken, West zu 
unsrer Flechten» Die Durchschnittslläche der elek­
trischen oder transversalmagnetischen Halbkugel 
sey nun die westliche, d. i. die positiv elektrische, 
und denken wir uns den Magnet in der obern Hälfte 
der Höhlung oder unter der* elektrischen Hemi­
sphäre, so haben wir das Verhältnifs des 49 Ver­
suchs, wo, da der Nadir nach unten gerichtet ist, 
die Nordseite der elektrischen Hemisphäre nacli 
Ost, die Südseite nach West gerichtet, und folg­
lich (41 Versuch) der Nordpol der Nadel »ach 
West, der Südpol nach Ost getrieben wird» Liegt 
die Magnetnadel über dem elektrischen Leiter,-so 
111 uCs sie, da sie- aus der elektrischen Kugel ein­
mal nicht hervortreten kann, in der untern Hälfte 
liegen, wo die Halbkugel ihren Nadir oben, ihre 
Südseite nach Ost, und ihre Nordseite nach West 
gekehrt hat, wo- demnach das im 5© Versuche 
angegebene Verhältnifs und die im 42 Versuche 
angegebene Würkung eintritt. Eben so sehen 
wir in Figur 5, wenn der Magnet unter dem 
elektrischen Körper, also in der obern Hälfte der 
hohlen Kugel, und das Ostende von dieser über 
dem Nordpole des Magnets liegt, dafs die Süd­
seite der elektrischen Hemisphäre nach West zu 
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liegen kommt, dem 51 Versuche gemäfs, woraus 
sich denn die im 43 Versuche angegebene Wür­
kung auf die Nadel ergeben mufs. Liege der 
Magnet in der untern Hälfte, so wiirkt die elek­
trische Nordseite von Oüt, und die Südseite von 
West her, gemäfs dem 52 und 44 Versuche. Dafs 
Sich nun bei einer Ansicht der Durchschnittsflä­
che der Halbkugel von Süden her, wo man dem 
Südpole der Nadel gegenüber steht und Ost zur 
Rechten, West zur Linken hat, «ben so die im 
55 — 56 Verstiche angegebenen Lagen, und die 
iin 45 — 48 Versuche beobachteten Würkungen 
ergeben müssen, bedarf keiner weitern Ausein-
andersetzung-

XXIV. Wir sehen hier, dafs in allen den 
Fällen, wo durch Electricität der Nordpol der Ma­
gnetnadel nach West, der Südpol nach O t getrie­
ben wird (41? 44? 47 Versuch) der Nord der 
Elektricität in Ost und ihr Sud in West liegt, 
und finden dies übereinstimmend mit dem oben 
cm) aufgestellten Gesetze. Eben so findet das 
Gesetz, dafs Südpolarität in Ost, Nordpolarität in 
West seyn mufs, wenn der Nordpol nach Ost, 
und der Südpol nach West getrieben wird (II), 

seine Anwendung in den übrigen Fällen (43> 
43? 45? 48 Versuch) Wir haben demnach die 
Würkungen der geschlofsnen galvanischen Kette 
auf die Magnetnadel vollständig erklärt, und sie 
auf das Grundgesetz zurückgeführt, dafs Gleich­
namiges sich abstöfst, und Ungleichnamiges sieb 

anzieht« 



Der Transversalniagnet hat hat uns nicht un­

mittelbar den Schlüssel gegeben (XXII): es fin­

det zwischen ihm und der galvanischen Kette der 

Unterschied Statt, dafs hei ihm Zenith und Nadir, 

bei ihr Süd und Nord auf die Nadel würken, 

und es ist nur deshalb eine Aehnlichkeit in den 

Resultaten beider, weil Zenith wie Süd, Nadir 

wie Nord sich verhält* Aber wohl hat uns der 

Transversalmagnet mittelbar zur Erkenntnifs des 

Grundes der elektrischen Einwirkungen auf die 

Magnetnadel geführt, indem er uns nothigte, eine 

Zenith- und Nadirkraft, als mitwürkend bei Be-

timmung der Richtung anzuerkennen» 

Man könnte sagen, es sey mit dieser Annah­

me von Zenith und Nadir im Wesentlichen nichts 

Neues gewonnen, da das Resultat mit der Am­

perischen Formel übereinstimme* Allerdings 

findet eine solche Uebereinstimmung statt, weil 

die Gegenstände in denselben Ersheinungen be­

stehen* Aber die Amperische Formel ist eine 

blofse Regel, bestimmt, in den Erscheinungen 

zu orientiren, nicht bestimmt, den Grund der­

selben anschaulich zu machen* Nach ihr sind die 

Füfse — + E, das Gesicht — Nadir; aber 

warum dies so ist, läfst sich nicht nachweisen. 

Dagegen ist in meiner Ansicht der Grund der 

electro - magnetischen Erscheinungen aufgeklärt, 

indem zu den bekannten Würkungen zweyer Di­

mensionen noch die Würkung der dritten Dimensi­

on, als eines nothwendigen Gliedes in der Sphäre 
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räumlicher Würksamkeit hinzugerechnet worden 
ist. • Diese Annahme scheint mir daher, eben so 
natürlich, als nothwendig zu seyn. 

M a g n e t i s i r u n g  v o n  i n d i f f e r e n t e m  E i s e n  
d u r c h  E l e k t r i c i t ä t »  

57 Versuch* Wenn man eine Glasröhre quer 
vor sich hält, und sie in ihrer ganzen Länge von 
Links zu Rechts mit Messingdrath spiralförmig 
so umwickelt, dafs dieser unter ihr von uns ab, 
über ihr gegen uns zugeführt wird, hierauf eine 
nichtmagneüsche Stahlnadel in die Glasröhre steckt, 
und sodann den Drath entweder in die galvani­
sche Kette bringt, oder mit der Elektrisirmaschine 
in Verbindung setzt, so dafs die positive Elektrici­
tät auf das eine, die negative auf das andre Ende 
des Draths einwürkt: so wird jene Nadel dadurch 
magnetisch, und zwar hat sie ihren Nordpol an 
dein Ende, wo die negative Elektricität auf sie ' 
einwürkte, ihren Südpol da, wo die positive Elek­
tricität mit ihr in Gonflict kam. 

58 Versuch. Wenn man umgekehrt wickelt;, 
also den Drath über der Glasröhre von uns ab, 
unter ihr gegen uns führt, so wird umgekehrt 
die in die Glasröhre gebrachte Stahluadel an dem 
Ende nach dem positiven Pole der Elektricität zu 
nordmagnetish, gegen den negativen Pol hin süd-
magnetiscb. 



XXV, Nach den bisher gewonnenen Ansich­
ten ist die Electricität ursprünglich Ost- und 
Westpolarität. Würm sie hier Longitudinalmag-
netismus hervorbringt, so vermag sie dies nur 
dadurch, dafs sie im indifferenten Eisen nach 
zvvey Seiten hin Ost und Westpolarität erregt 
(XV): sind aber diese gegeben, so mufs dadurch 
an den beyden Enden desselben Kord und Süd-
Polarität sich ergeben* 

XXVI. Die Spirale ist eine durch die Di­
mensionen der Breite und der Tiefe gehemmte 
Längendimension, d» h, ein Fortgehen in die 
Länge, welches aber dabei gleichförmig bald 
rechts, bald links, bald aufwärts, bald abwärts ab­
gelenkt wird, und so sein Ziel erst später erreicht. 
Wir können die Spirale in Gedanken zerlegen in 
einzelne schrä-ge stehende Linien (Figur 6,). 

XXVII Die electrisch gewordene Spirale 
(oder der spiralförmig gewundne Leiter der Elec­
tricität) stellt ein Ganzes dar, welches seinen Na-
dir an der Höhlung oder innerhalb, seinen Ze­
nith an der Wölbung oder ausserhalb hat. Die 
einzelnen schrägen Linien, in welche wir sie 
•zerlegen, sind daun als einzelne Leiter, deren jeder 
positive und negative Electricität an seinen End« 
puncten hat, zu betrachten, 

XXVIIL Wir fanden, dafs am electrischen 
Leiter an und für sich die positive Electricität 
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gleich West, negative Elektricität gleich Ost ist» 
So verhält es sich denn auch (was, im Vorbeigehn 
gesagt, ein nicht zu übersehender Zug zur Cha­
rakteristik der Elektricität zu seyn scheint,) wenn 
der Leiter über der Magnetnadel, also sein Nadir 
nach unten liegt. Wenn aber der Leiter unter 
der Nadel, folglich mit seinem Nadir nach oben 
zu liegen kommt, so wird das natürliche Ver­
hältnifs umgekehrt: positive Elektricität ist nun 
Ost, und negative West» 

XXIX. Dies vorausgeschickt, betrachten wir 
nun die Verhältnisse beim 57 Versuche» Die 
erste schräge Linie (Figur 6, A) ist ein elektri­
scher Leiter in der untern Hälfte der Spirale, der 
also seinen Nadir nach oben gekehrt hat, und an 
welchem also das rechts gelegene positive Ende 
östpolarität, das links gelegene negative aber 
Westpolarität hat» Die zweite schräge Linie 
hat ihren positiven Pol links, ihren negativen 
Pol rechts; aber da sie in der obern Hälfte 
der Spirale liegt, so hat ihr positives Ende West­
polarität, ihr negatives Ostpolarität, So geben 
denn an der linken Seite beide Elektricitäten, po­
sitive sowohl als negative, gemeinschaftlich West­
polarität; und auf der rechten Seite giebt die ne­
gative Elektricität der zweiten Linie mit der po­
sitiven Elektricität der dritten Linie gemeinschaft. 
lieh Ostpolaritär» Dies Verhältnifs, welches man 
sich mit Hülfe des Parallelipipedons am besten 
versinnlicht, wiederholt s?xh nun in der ganzen 
Spirale, so dafs die ganze Unke Seite West, die 
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ganze rechte Seite Ost wird; das Resultat ist, clafs 
im Eisen nach dem positiven Pole zu Südpolari­
tät, gegen den negativen Pol hin Nordpolarität 
entsteht. 

Dasselbe gilt von dem 58 Versuche (Fig* 6» 
B), nur in umgekehrtem Verhältnifs* Die untre 
Hälfte der Spirale hat ihren Nadir oben, ihre po­
sitive Elektricität als Ost links, ihre negative als 
West rechts» Die obre Hälfte hat ihren Nadir 
unten, und setzt ebenfalls links Ost und rechts 
West. So wird an der ganzen linken Seite Ost­
polarität und an der rechten Westpolarität, da­
durch aber im Ganzen am positiven Ende Nord­
polarität, am negativen Südpolarität gesetzt» 


